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Nr . 14

Deutschland und Amerika 1917-18
Am Heutigen Tage jährt es sich, daß Präsident

Wilson im Namen seiner Regierung , die er tnrfj»
verkörpert als irgendein anderer Staatslenker , di«
diplomatischen Beziehungen zum Deutschen Reiche ab¬
brach. Ganz im Stile der Entente , der er sich mit
seinem tolaentebweren Schritt vor aller Welt verschrieb,
unternahm er ihn unter einer falschen Begründung.
Wie er in seiner Botschaft an den Kongreß bemerkte
wäre der Regierung der Vereinigten Staaten kein«
andere Wahl geblieben , nachdem Deutschland die feier¬
lichen Versicherungen , die es in seiner Rote vom
'4. Mai 1916 gegeben , plötzlich und ohne vorherig«
Andeutung irgendwelcher Art zurückgezogen habe . Da¬
mit verfolgte Herr Wilson den doppelten Zweck, Ame¬
rikas Vorgehen selbst ins helle Licht einer sittlich
großen Handlung zu rücken, und dem deutschen Geg¬
ner die Last eines gebrochenen Versprechens aufzu¬
bürden . Eine solche Beschuldigung ist, wie wir wis¬
sen, eines der wirksamsten Kampfmittel : denn der
Wortbrüchige findet am schwersten den Weg zu Freun¬
den zurück? Es ist daher angebracht , aus diesem An-
strß noch einmal kurz auf die Quellen zurückzugeben
und den fehlerhaften Gedanken der Wilsonschen Be¬
weisführung abermals bloßzulegen.

Wer immer sich die Mühe nimmt , die Note vom
4. Mai nach Sinn und Wortlaut durchzuprüfen , ersieht
daraus ohne weiteres , daß das Zugeständnis oder
die Versicherung , wie man es nennen will , unter
einer bestimmten Voraussetzung gegeben wurde , auf
deren Erfüllung man geduldig gewartet hat , die aber
nicht eintraf.

„In dem Dasei »skampf , den Deutschland zu füh-
ren gezwungen ist," heißt es in der Note , „kann ihm
von den Neutralen nicht zugemutet werden , sich mit
Rücksicht auf ihre Interessen im Gebrauch einer wirk¬
samen Waffe Beschränkungen auszuerleqen , wenn seinen
Gegnern gestattet bleibt , ihrerseits völkerrechtswidrige
Mittel nach Belieben zur Anwendung zu bringen . Ein
solches Verlangen würde mit dem Wesen der Neu¬
tralität unvereinbar sein . Die deutsche Regierung ist
überzeugt , daß der Regierung der Bereinigten Staa¬
ten eine derartige Zumutung fernliegt : dies entnimmt
sie aus der wiederholten Erklärung der amerikanischen
Regierung , daß sie allen Kriegführenden gegenüber
die verletzte Freiheit der Meere wiederherzustellen
entschlossen sei.

Die deutsche Regierung geht demgemäß von der
Erwartung aus , daß ihre neue Weisung an die See-
streitkräste auch in den Augen der Regierung der
Vereinigten Staaten jedes Hindernis für die Ver¬
wirklichung der in der Note vom 23. Juli 1915
angebotenen Zusammenarbeit zu der noch während
des Krieges zu bewirkenden Wiederherstelftmg der
Freiheit der Meere aus dem Wege räumt , und sie
zweifelt nicht daran , daß die Regierung der Ber¬
einigten Staaten nunmehr bei der Großbritannischen
Regierung die alsbaldige Beobachtung derjenigen völ¬
kerrechtlichen Normen mit allem Nachdruck verlangen
und durchsetzen wird , die vor dem Kriege allgemein
anerkannt waren und die insbesondere in den Noten
der amerikanischen Regierung an die britische Regie¬
rung vom 28. Dezember 1914 und dom 5. November
1915 dargelegt sind . Sollten die Schritte der Regie¬
rung der Vereinigten Staaten nicht zu dem gewollten
Erfolge fiibren , den Gesetzen der Menschlichkeit bei
allen keiegfübrenden Nationen Geltung zu verschaffen,
so würde die deutsche Regierung sich einer neuen
Sachlage gegenüber sehen, für die sie sich die volle
Freiheit der Entschließung Vorbehalten muß ."

Nur Verdrehungskunst oder der völlige Mangel
jedes gesunden Denkens konnte darüber hinweggehen,
daß die Erwartung einer entsprechenden Aktion der
Vereinigten Staaten das Band war , das Deuffchland
an seine Zusage Amerika gegenüber fesselte. Diese
Erwartung aber hat sich nicht erfüllt.

Und auf den ersten Betrug am folgerichtigen
Denken folgte der weitere , der das amerikanische
Volk um die Erwartung brachte , in der es den Prä-
stdenten wiedergewählt hatte , nämlich, daß er es aus
dem Kriege heraushalte („he will keep us out of the
war ", war die Losung , der Wilson seine Wieder¬
wahl verdankte ). So ist der ganze Krieg , den di«
Bereinigten Staaten gegen Deuffchland führen , dem
amerikanischen Volke gegenüber , das dafür bluten,
zechlen und wohl auch mit der Zeit entbehren mutz,
aus Trugbildern aufgebaut . Falsch ist das Idol der
Demokratie , für das es angeblich kämpft ; denn das
Volk hatte , wie der Werdegang des Kriegsausbruches
erwies , keinen Einfluß auf sein Geschick. Herr Wilstsy
und der keine Kreis um ihn herum war das Volk
Lord Northeliffe , Englands Pretzagent im Lande der
Freiheit , wurde seine Stimme . Kein Volk in diesem
Weltkriecr war aus inneren Gründen weniger ge-

Samstag , den Ä Februar 1818 . 18. Jahrgang.
- --

nötigt , daran teilzunehmen , als das Volk der großen
Union , die , wie William Randolph Hearst noch vor
Amerikas Eintritt in den Krieg in einem seiner Blät¬
ter zu schreiben den Mut fand , „fortan nur noch
eine englische Kronkolonie darstellt , in nichts verschie¬
den von Kanada oder Australien ". Und in dem Maße,
als die englischen Selbstverwaltnngskelonien , Kanada,
Australien , Südafrika , sich auf ihre eigenen Rechte
und Interessen besinnen , sehen wir Amerika , „die
von England zeitweise abgefallene Kolonie ", sich wie¬
der in die Politik des Landes verstricken, von dem
es sich mit dem Aufwand aller herrischen Eigen¬
schaften vor beinahe anderthalb hundert Jahren be-
fteit hatte.

Damit macht Amerika sich zum Teilhaber jenes
imperialistischen Gesamtwillens , den England , sein
alter Unterdrücker , in der höchsten Potenz verkörpert
und durch seine ganze Geschichte erweist , und schlagt
den Prinzipien ins Gesicht, die seit Washington und
Iefferson bis Abraham Lincoln als das Glaubens¬
bekenntnis dieses großen Staatswesens gegolten haben.

Welche innere Folgen dieser Bruch mit der Ver¬
gangenheit dem Lande bringen wird , läßt sich heute
noch nicht erkennen . Sicher ist nur , daß der Einsatz,
den das amerikanische Volk in diesem Kriege zu
machen verft'ihrt wurde , im traurigen Gegensätze steht
zu dem Einsatz an sittlichen Werten , der das deutsche
Volk den Krieg auf sich nehmen und bestehen ließ.

v . K.

„Dairschub ".
Die Konfliksmöglichkeiten zwischen Abgeordnetenhaus

und Herrenhaus
spielen zur Zeit in den Nusschußberatungen über die
Wahlrechtsvorlage eine große Rolle . Was soll Wer¬
ren , wenn das Herrenhaus beharrlich ablehnt , was
Regierung und das Abgeordnetenhaus wollen ? In
England und in der Theorie auch beim jetzigen Her-
eenhause besieht die Möglichkeit des sog. „Pairschubs " :
) . h. der König kann nach Belieben weitere „Pairs ",
Mitglieder , ernennen , die nun ihrerseits den Aus-
chlag geben sollen.

In der jetzigen Vorlage der Regierung war die-
'es Recht der Krone begrenzt . Bisher gab es keine
Ärenze . Jetzt soll dieses freie Berufungsrecht der
Krone auf 150 beschränkt werden , und in dieser Zahl
oll die Vertretung der Arbeiterschaft und der anderM
richt besonders berücksichtigten Interessengruppen ent¬
falten sein , sodaß die mögliche Berufungszahl sich
n engen Grenzen bewegen würde.

Jetzt beantragen die Konservativen:
„Ohne Präsentation werden auf Lebenszeit in

das Herrenhaus berufen mindestens 75, höch¬
stens  100 Persontzp , die das besondere königliche
Vertrauen genießen . Aus ihnen werden Kronan-
wälte bestimmt ."

Daneben führt der konservative Antrag zehn
veitere Gruppen von Berufsständen einzeln an , denen
gisammen 50 Vertreter zugebilligt werden sollen.

Auch von nationalliberaler  Seite wurde die
Zahl von 150 für zu hoch gehalten.

Von fortschrittlicher  Seite hingegen sah
nan darin eine Bindung der Krone und erklärte
ich dagegen.

Ten Regierungsstandpunkt vertrat der Minister
»es Innern dahingehend , daß mit der Preisgabe des
inbeschränkten Berufungsrechtes die Rechte des Kö-
ngs bereits erheblich eingeschränkt würden . Eine wei-
ere Herabsetzung der Zahl der durch den König zu
sterufendep erscheine nicht angängig.

Zu einer Klärung und Entscheidung kam die
Frage noch nicht.

«Mt* ** .' «•»* * ..*• M* * *-

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 1. Febr . (WTB,)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Erkundungsabteilungen brachten aus den

nglischcn Stellungen in Flandern Gefangene und
Maschinengewehre zurück.

Bei dichtem Nebel blieb die Feuertättgkeit an
»er ganzen Front gering . ,

Italienische Front.
Auf der Hochfläche von Asiago lebhafter Artil-

eriekampf . ^
Vom Monte di Val BeUa und Col del Rosso

ius setzten die Italiener viermal starke Kräfte zu
teuen Angriffen an . Sie brachen jedesmal im Feuer
>or den österreich-ungarischen Stellungen zusammen.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Tie Augst vor einer großen deutsche« Offensive
läßt die Gegner trotz des Jubels über den Berliner
Munittonsarbeiterstreik nicht zur Ruhe kommen. Di«
feindliche Presse weiß keinen Rat mehr . Das DamokleS.
schwert der Gerüchte über bevorstehende deutsche Offen-
siven an verschiedenen Stellen — so wird dort aus¬
geführt — habe bisher immer die Bereitstellung eines
rasch beweglichen Manövrierheeres seitens der En¬
tente verhindert , wobei auch das Fehlen eines ein¬
heitlichen Oberbefehls schuld gewesen sei. Deutschland
habe aber jetzt im Osten genügend Truppen für große
Offensiven im Westen freibekommen. Es fragte sich,
wo es den größteh Erfolg erwarten könne. Bisher
sei von ihm immer der richtige Angriffspunkt ge¬
wählt worden und sein Ziel Nets die Au^ergefecht-
sehnng seines Gegners , als der Frankreich und Eng-
land nicht in Frage kommen könnten , gewesen. Die
italienische Presse meint im besonderen , das letztemal
habe Italien  als dieser Gegner gegolten , es bestehe
kein  Grund , anzunehmen,  daß dieser Man auf
halbem Wege fallengela ' sen  werde . Mit diesem
Hinweis wird anscheinend die Absicht Verfolgs der
Perbandsleitung in London die Absendung weiterer
Verstärkungen an der italienischen Front nahezulegen,
da das italienische Heer allein einem abermaligen

.Ansturm gegenüber , wie es ibn im Herbst 1917 am
Jsonzo über sich ergehen lassen mußte , anscheinend
nicht mehr  für hinreichend widerstandsfähig
erachtet wird . In London und Paris aber hat man so
große Sorgen um die Westfront , daß die Italiener
die Suppe , die ihnen ihre Regierung eingebrockt hat,
allein auslöffeln müssen , sofern ifnd sobald Deutsch,
land es für angepaßt hält , ihnen noch eine kriege¬
rische Vorlesung über Völkermoral zu halten.

Vom Ü-Bootkrieg.
Rene N-voots -Erfvlqe.

Im Sperrgebiet um England wurden kürzlich durch
unsere U-Boote fünf Dampfer versenkt, davon drei
tiefbeladen im Aermelkanal bei sehr starker feindlicher
Gegenwirkung . Unter den Schiffen befanden sich zwei
große bewaffnete englische Dampfer von mindestens
6000 und 4000 Tonnen . . , . .. j ,

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  1 . Febr . Amtlich wird Verlautbart:
Oestlich von Asiago stürmte gestern der Italiener

viermal gegen unsere neuen Stellungen . Jeder Angriff
scheiterte bereits im eigenen Feuer unter schwersten
Verlusten für den Gegner . Unserer Artillerie ge¬
bührt bei diesem Erfolge besonderes Verdienst.

In den Kämpfen am 28. und 29, haben sich
das Egerländer Schützen-Regiment Nr . 6 und da»
Landsturm -Regiment Nr . 6, das Pilsener Schützen-
Regiment Nr . 7 und das Mährische Landsturm -Regi¬
ment Nr . 25, das 3. Bataillon des 2. Regiments der
Tiroler Kaiserjäger , sowie die Tiroler Landsturm -Ba¬
taillone Nr . 168 und Nr . 171 besonders ausgezeichnet.

Der Chef des Generalstabes.

Was nun?
Was wird aus Vrcft-Litvwsk?

Die Verhandlungen in Brest-Litowsk sind wieder
ausgenommen . Und die Augen der Welt lenken sich
wieder von den innerpolitischen Vorgängen der ein-
;elnen Staaten hinüber zu dem Forum der litauischen
Stadt , in der augenblicklich schwerste Weltgeschichte ge¬
macht wird.

Um den russischen Volkskommissar der auswär¬
tigen Angelegenheiten , Trotzfi , dreht sich einstweilen
alles . Will er ernsthaft Frieden machen oder sucht
er die Verhandlungen hinzuziehen , um Zeit zur Revo-
tuttonierung der Mittelstaaten , Deuffchlands und
Oesterreichs , zu gewinnen?

Vor einigen Tagen wurde in Deuffchland ein
Telegramm verbreitet , wonach er vor einem Bauern¬
cat gesagt haben sollte , er wolle keinen Sonderfrieden.
In Brest -Litowsk hat er diese Aussage energisch zu-
cückgewiesen. Man ist also so klug als wie zuvor und
wiederum aufs Raten angewiesen , wenn man erfahren
will , ob ein Friedensschluß in Brest-Litowsk zustaude
kommen wird oder nicht.

Tie eine « sehe« in ihm de« revolutionäre«
Ränkeschmied, der durch die Verhandlungen in Brest-
Litowsk auf die Bevölkerung der Mittelmächte revo-
tutronierend einzuwirken besttebt sei, und der die Ver¬
handlungen mit aller Gewalt in die Länge zieht,
weil er nur aus diesem Wege Zeit für derartige Arbeit
vurch Reden zum Fenster hinaus erhalten könne; der
aber schon um dessentwillen nicht ernsthaft auf d • .
Frieden hivarbette , weil er ja selber M.mu wi, -,
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öo§ die Bolschewik in Kürze zusammenbrechen müssen
Für diese Auffassung svrichl mancherlei, insbesonder
das seltsame Verhalten dieses eigentümlichen Gesellen
der unausgesetzt längste Reden halten muß und dabe
dre revolutionären Fragen mit unerreichter Vollkom
menheit zu schwingen versteht. Es spricht dafür , das
IN alten beteiligten Ländern gerade jetzt Srreikunruh ^r
ausgedrochen sind, die vermutlich auf eine einheil
liche Anregung zurückzusübren sind. Dieser Unruhe
bewegung neue Nahrung zuzuführen und damit der
Umsturz in d r̂ Welt zu fordern , könnte immerhin ab
ein Ziel eines Menschen angesehen werden, der gerade
einen Gi >sel der Macht erklommen hat, der aber seiner
Zusammenbruch als ganz unvermeidlich voraussieht uni
der nun aus der augenblicklichen Machtvollkormnenhei
möglichst viel an Ansehen und Freundschaft für sein«
Friedensidee herauszuschlagen sucht.

Andere meinen, Trotzki wolle wieder.
Daß er ständig auf den Frieden hingewirkt hätte

glaubt wohl kaum jemand. Aber es konnte doch in
diesem Augenblicke eine Veranlassung für ihn vor-
liegen, sich wieder einmal ernsthaft mit dem Frieder
zu beschäftigen. Die Streiwewegung in den Ländern
der Mittelmächte ist wirkungslos verpufft. Etwas mehr
Nahrungsmittel in Oesterreich und vieUeicht eine uw
ein geringes beschleunigte Wahlrechtsberatung im Preu¬
ßischen Abgeordnetenhaus, das ist alles , was dabei
für Trotz kis Freunde an ernsthaften Folgen herausge¬
kommen ist. Gegenwärtig also ist mit großen Reden
außerhalb der russischen Grenzpfähle nicht viel Staat
zu machen, besonders nicht bei den Mittelmächten.
In Rußland selber aber braucht Trotzki wieder ein¬
mal die Friedensphrase. Seine Herrschaft war bisher
eine Gewaltherrschaft zäsaristischer Art . Etwas Tol¬
leres kann man sich nicht gut denken, als das, was
seine Genossen in Petersburg usw. verübt haben. Das
hat ihm große Massen entfremdet, alle jene Massen,
die früher zu ihm gestoßen waren , weil sie von ihm
den Frieden erhofften. Bis jetzt hat er diese Schichten
enttäuscht. Wenn er sie wiedergewinnen will , dann
muß er wieder die Friedensschalmei blasen. Nun hat
er gerade in den letzten Tagen wieder Veranlassung
zu der Annahme, daß er sich noch längere Zeit werde
halten können. In der Ukraine, in Südwest-Rußland
macht seine Macht unbestreitbar Fortschritte. Also hat
*r natürlich auch den Wunsch, sich im Norden zu
halten, und Zeit für ausgiebigste Verwirklichung sozia¬
listischer Ideen zu gewinnen; und dazu kann ihm
die Friedensidee nützlich sein.
» Vielleicht also, daß er sich in Brest-Litowsk dem
Sonderftieden gegenüber nicht mehr so absolut zuge¬
knöpft verhalten wird , nachdem die Situation für revo¬
lutionäre Propaganda ungünstig wurde.

Auf jeden Fall müssen die Dinge in Brest-Litowsk
pi einem Ende geführt werden, so oder so! Der Früh¬
ling naht , die Zeit, da in früheren Jahren bereits
wieder schwere Kämpfe im Gange waren. Da werden
die beiderseitigen Heeresleitungen, besonders auch die
unsrige, nicht Neigung haben, sich durch diese Ver¬
handlungen in der Spannkraft der Heeresmassen be¬
einträchtigen zu lassen. Und darum muß in Brest-
Litowsk dieser Tage Klarhett kommen.

Kiew von bolschewistischen Truppen umringt.
Die bolschewistischenTruppen des Sowjets bemäch-

ttgten sich des wichtigen Bahnhofs von Bachmatsch(Gou¬
vernements Tschernigow), die Offiziere und adligen
Unteroffiziere haben sich nach Kiew  zurückgezogen,
das von allen Seiten umringt  ist . Da die
Zentralrada,  mit der wir amtlich in Brest-Litowsk
verhandeln, das Vertrauen zu den ukrainischen Sol¬
daten und Arbeitern verloren hat, errichtet sie eine
Weiße Garde ans adligen Unteroffizieren und degra¬
dierten russischen und polnischen Offizieren.

Ter rumänisch-rnssische Krieg. .
Nach Privatmeldungen aus Babadeg sind die

rumänischen  Truppen nach mehreren Gefechten in
Reni  eingezogen . Tie Kämpfe dauern an der gan¬
zen Front an.

Von Petersburg aus sind Abteilungen der Roten
Garde nach Beßarabien geschickt worden. Auch ver¬
schiedene Frontregimenter Infanterie mit Artillerie !
erhielten Befehl, nach Beßarabien zu gehen.

Tie Londoner „Times" meldet aus Petersburg
Es wird berichtet, daß die Rumänen Ktschinew besetzt
haben und ihren Vormarsch sortsetzen.

Tie „Torheit der Maximalisten"
verursacht in den neutralen Ländern mehr und mehr
Kopfschütteln. Das Amsterdamer „Algemeen Handels¬
blad" schreibt über die maximalistisch-russische Regie¬
rung:
. „Tie Torheit  einer Regierung, die den Frieden
mit den Mittelmächten durch ihre Propaganda ge¬
fährdet, ohne zu versuchen, diesen Frieden aus de,

Grundlage der im Dezember angenommenen Grund¬
sätze zustande zu bringen, und die außerdem der ukrai¬
nischen Rada und dem rumänischen Verbündeten den
Krieg erklärt, mnß rasch und unabwendbar zu ihrem
verfall führen."

Ter Kamps gege« die Nkraine.
Aus Sebastopol wird gemeldet: Die Städte

Kertsch, Theodosia und Jalta (also die ganze Halb¬
insel Krim) sind in die Hände der Sowjet-Truppen
gefallen. Bei Simferopol leisten 75 000 tartarische Sol¬
daten Widerstand. Man erwartet jeden Augenblick die
Einnahme von Orenburg. Ter Kosakengeneral Tutoffist geschlagen worden.

Andcnernde Kampfe in Finnland.
Tie russischen Zivilpersonen reisen ah. Ein

Kampf  zwischen der Roten und Weißen Garde
ist augenblicklich bei Libbo im Gange, dffsen Ergebnis
unbekannt ist. Tie Schutzkorps kämpfen überall ruhm¬
voll und verfügen über Kanonen.

In der Nacht vom Montag zum Dienstag fand :
ein neuer Kampf bei der Station Kämärä  statt . I
82 Rote Garden wurden getötet, 127 verwundet. Tie *
Weiße Garde verlor 8 Tote, einen Verwundeten

kin Nordkinnland  scheinen die Bolschewik.

»

Russen geschwgen woroen zu fern, eo wurven rus¬
sische Soldaten in Kenei, Kajana und Jlmoka ent¬
waffnet. In Sankt Michel wurde die Rote Garde
gezwungen, sich zu ergeben. Tie Anführer wurden
gefangen genommen. Tie finnischen Schutzkorps zei¬
gen überall großen Heldenmut; sie nahmen im Sturm
feuernde Batterien . Ter Kampf in Gcnnla Karleby
war ziemlich heftig bis 7 Uhr nachmittags, wo alles
glücklich beendet war.

_ Der finnische General Graf Mannerheim hat auf
fernem Marsch nach Gäden durch Schutzgardisten und
Bauern große Verstärkungen erhalten , so daß sein
Heer von 15 000 auf 50 000 Mann angewachsen sei.

Ter finnische Landtag ver'aftet
Trotzkis Freiheitsbegriffe werden immer seltsamer.

Nach einem Telegramm aus der finnischen Haüpfftadt
Helsmgfors haben russische Soldaten und rote Gar¬
disten rn Heffingfors die Mitglieder des Landtags und
dre Bankdirektoren verhaftet . Trotzki und Lenin
haben gedroht, drer Regimenter na» Wiborg zu senden
um das finnische Schutzkorps, die sogenannte Weiße
Garde,  zu vernichten.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
3 Millionen Psänd Speck in einer Woche.
Der englische Lebensmittelkontrolleur Lord Rhond-

da erwähnte in einer Rede, die deutschen Tauchboote
hätten in einer Woche im Dezember drei Millionen
Pfund Speck und vier Millionen Pfund Käse ver¬
senkt. England müsse den Gürtel fester schnallen und'
dem Feind ins Gesicht lachen. Die Versorgung mit
Brot und Weizen  sei nicht  so beftiedigend, da das
Lebensmittelamt wegen der schlechten Ernte in Frank¬
reich und Italien viele amerikanische Sendungen dort¬
hin habe leiten müssen.

Das Lachen, wovon der millionenschwere Groß¬
industrielle, Kohlenmagnat Rhondda spricht, ist den
Engländern inzwischen längst vergangen.

A  wrirpyarrruyen ©tpigrn zu veryepen.
Während ringsum noch das Militär regiert , er¬

stehen hier gewaltige Bauten und Maschinen, die in
erner hoffentlich nahen Zukunft die ganze Welt in
dre Lage versetzen werden, für den telegravhischeu
Nachrichtendienst auf die ei: chischen Kabel zu verzichten.
Dre Nauener Funksprüche werden schneller, sicherer
und billiger den privaten und den öffentlichen Nach¬
richtendienst versehen als Englands Kabel. Das steht
schon heute fest und diese Vorzüge werden Nauen
sicher zum Siege verhelfen.

Der Laie macht sich schwer eine Vorstellung von
dresem Telefunkenbetrieb, der die halbe Welt umspannt
und damit jedes Land erreicht. Man denke sich ein
Spstem von Türmen , von denen die höchsten über 250
û eter (zirka 5 Kirchtürme übereinander) hoch sind,
die gemeinsam ein Trahtdach tragen , und die auch
unterirdisch durch Drähte verbunden sind. Und nun
bewegt sich in genau berechneten. Schwingungen zlvischen
dresen Drähten in der Luft und in der Erde ein Hoch-
ftequenzstrom, den ein 1000 pferdiger elektrischer Strom
geliefert hat und von dem der in diesem"Turmgebiet
,ich bewegende Mensch doch nichts merkt, und diese ge¬
waltige elektrische Bewegung strahlt nun in die fernsten
Fernen und wird überall , wo man den Schlüssel dieser
strahlensprachen besitzt, als Nachrichtenausdruckver¬standen.

Die gewaltige Größe der Nauener Maschinen und
vre aus großer Erfahrung gewonnene Sicherheit ihrer
Ärbelt sind ihr Vorzug vor anderen Anlagen ähn-
.icher Art . In welchem Umfange Nauen jetzt dem
üerche wichtige Dienste leisten kann, beweist die eine
Latsache, daß an dem Tage vor unserem Besuch durch
)re Nauener drahtlose Depeschenburg 18 000 Wörter
rrnnen 24 Stunden herausgesandt waren.

Hoffen wir. daß beim Schluß des Krieges der
Welt durch deutschen Unternehmungsgeist und deutŝ e
Wissenschaft noch mehr solcher Ueberraschungen oe-chreden sein werden.

* * '

Kleine Kriegsnachrichlen.
'• Erzbischof Faulhaber  ist mit Domkapitular

Suchberger zur mazedonischen und rumänischen Front
rbgereist.

" In Paris wurden in slavisch - anarchisti-
schen Kreisen zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

Politische Rundschau.
— Berlin,  1 . Februar 1918.

— Vizekanzler v. Payer  ist am Donnerstag in
Berlrn eingetroffen und hat sich noch am Abend beim
Reichskanzler zum Dienstantritt gemeldet.

* |yt *K>y-
: : Landgemeinde» und Herrenhaus . Ter Vorstand

des Verbandes der Preußischen Landkreise hat an den
Landtag die Bitte gerichtet, bei der geplanten Neu¬
regelung des Herrenhauses  die der ländlichen
Selbstverwaltung eingeräumte Vertretung als ein
Mindestmaß  zu behandeln, unter das keinesfalls
noch heruntergegangen werden darf. Tie kräfttge Ent¬
faltung der ländlichen Selbswerwaltung verleihe ihr
schon heute eine große Bedeutung im Staatsleben,
obgleich sie sich erst in den Anfängen einer schnell
fortschreitenden zukunftsreichen Entwicklung befinde.

Fliegertod in Paris.
Grauenhafte W rkung des deutschen Bornl .rdcmeuts.

40 Tbte und 100 Verwundete.
Sechs Gruppen deutscher Flugzeuge flogen übe,

Paris . Jeder der sechs Gruppen gelang es, die Stadl
und die Vororte nach allen Richtungen zu übrrsliegen
Doch wurde die Pariser Verfolgung durch die deutsche
Taktit gehemmt, welcher gemäß jede Fliegergruppe nach
Bombenabwurf vom Pariser Horizont verschwand.
Schwer gelitten haben der Bezirk Montmarrre und
dre Boulevards,  namentlich zwischen Bastille und
den, Opernplatz. Tic Feucr .rch« hatte bei 32 Brän¬
den einzugreife«. Die Zeitungen beklagen die untilg¬
bare Neugierde des Pariser Publikums , der die Mehr¬
zahl der Todesfälle zuzuschrckben ist.

Verfolgung aussichtslos. - :
5Bon den sechzig Pariser Flugzeugen aller Typs,

die die Verfolgung einleiteten, gaben dreißig Flugzeuge
die Jagd als zwecklos auf . Die dreißig anderen haben
die ganze Nacht patrouilliert . Die größten Berheerun-
gcn in Paris , die im Rer cn und Rordostcn, wurden
von zwei Fliegergruppen gegen ein Uhr morgens an¬
gerichtet. In meir .ren Häusern wurden die Gas¬
leitungen  zerstört . Welche öffentliches Anstalten
gelitten, dürfen die Blätter nicht angeben.

Der Streik flaut ab."«
Im Reiche scheint er seinen Höhepunkt längst

hinter sich zu haben, "Aus allen Industriegebieten
kommen beruhigende Berichte.

I » Berlin
war am Freitag der Stand noch derselbe wie vorher.
Erfreulicherweise sind die Verkehrsunterneh¬
mungen  im großen und ganzen von dem Streik
^/Einer Weise  in Mitleidenschaft gezogen. Einige
kkeknere Unruhen um T-traßenbahnwagen, Die versucht
wurden, sind gescheitert. Die Straßenbahn verkehrt
regelmäßig. Sie fährt ohne Anhänger , weil diese
gestern die Pöbelmassen angezogen hatten. Wie die
Straßenbahnen , so halten auch die Eisenbahnen, Hoch-
und Untergrundbahnen und die Omnibusse den Betrieb
in voUem Umfange aufrecht. Auch der Speditions¬
betrieb erfolgt uneingeschränkt. Eine gewisse Beun-
ruhrgung war durch das Gerücht entstanden, die B ä cke r
streikten. Demgegenüber ist festzustellen, daß durch die
Dispositionen des Magistrats die Bäckereien genügend

! mtt Brot versehen sind und daß die Streikbewegung,
j soweit sie versucht worden war , schon wieder im Ab-
! flauen begriffen ist. Alle Mitteilungen sind darüber

ernrg, daß die soliden , älteren und besseren
Arbeiter  sich, je länger es dauert , um so allgemeiner
davon überzeugen, daß der Streik politisch und wirt¬
schaftlich durchaus den Arbeiterinteressen entgegensteht.

Abg. Tittinann verhaftet.
Der Abg. Dittmann (Unabh. Soz.) ist verhaftet

worden. Dittmann wir Mitglied der Streikleitung,
deren weitere Betätigung durch das Oberkommando
verboten worden war . Entgegen diesem Verbot hat
er versucht, in einer unerlaubten Versammlung in
Treptow — öffentliche Versammlungen sind allgemein
unerlaubt — zu einer größeren Volksmenge zu sprechen.
Diese Rede klang aus in die Wendung, der Streik
müsse hochgehalten werden. Die Organe der Staats¬
gewalt haben in diesem Verhalten , außer der Ueber-
tretung des Verbots des Oberkommandos, eine straf¬
bare Handlung erblickt, nämlich die Aufreizung zum
Landesverrat, und haben ihn auf frischer Tat ver¬haftet.

! L' I ~ 4 ' p

Ern Besuch in Rauen , auf dem über 1000 Moraen
wetten Gelände der Telefunkengesellschaft. zeigt uns in
überwältigender Wucht die starken Kräfte, dre bei uns
erngesetzt werden, um nach dem Kriege deutschen Unter-
aekmunasaeist im We üewerb mtt ' der sauren Weit

Tie Geuerawommission der freien Gewerkschaften
hat sich am 81. Januar mit der Streikiage beschäftigt
Wre der „Vorwärts " berichtet, trat übereinstimmend
die Meinung zutage, daß die Bewegung aus politischen
Ursachen erwachsen und in diesem Sinne eine poli¬
tische. keine gewerkschaftliche Angelegenheit ist. „Volle
Einstimmigkeit besteht aber auch in der Auffassung
daß die politische Mißstimmung, aus der die Be¬
wegung entstand, verständlich und ain sichersten durch
gerechtes Entgegenkommen  an die Wünsche
der Arbeiter zu beseitigen ist."

- " ,.Jr~
Tic Verhandlungen brsh r rrsolglos.

Auch die Anwesenheit des Vizekanzlers v. Payer
vermvchte in der Verhandlung zwischen der offiziellen
Sozialdemokratie und der R e g i e r u n g zu keiner Eini¬
gung zu führen.

Immerhin besteht die Wahrscheinlichkeit, daß . die
Verhandlungen wieder ausgenommen werden. Die
Unabhängigen  Sozialisten glauben sich nicht an
den Verhandlungen beteiligen zu sollen, falls nicht
auch Vertreter der A u s stü n d i g e n zugezogen werden.

Zwischen den Abgeordneten Scheidemann und
Ebert  einerseits und Vertretern der Regierung
andererseits haben Verhandlungen stattgefnnden, die
aber zu kemem bestimmten Ergebnis führten

Konferenzen,  die beim Re i chs k a n z ler ab-
Kehalten wurden, wohnte auch der Staatssekretär
WaNraj bei.

Eine -Meldung der Petersburger Telegraphen-
Atzentur sagt, daß der Kamps für den Frieden
Nicht am gvunen Tisch, sondern wahrscheinlich auf den
s ^^ a ß̂ en von Wien und Berlin  ausgetrageu



Letzte Nachrichten.
T Attentat auf Lenin . .

Lenin macht einen Appell an das Mi leid . Reuter
berichtet aus Pet r bürg : Es ist wieder ein Anschlag
gegen Lbntn vereitelt werden . Ein junger Mann in
Studentenunrform war in das Smolnh -Jnstitut (Haupt¬
quartier der Volschewiki) eiagedrungen und feuerte

Eine SJisfe ;'en-Offonstve? • •
„Natioraltioen .de" vom 30, Januar schreibt: Die

Latente versucht ihr Z 1I ung auf dem Balkan zu
tärken , wo eine Mackensensche Offensive  großen
Ztils spätestens im März er riet werdest kann . Auch
m P a l ä st i n a kommen dauernd deutsche Truppen an.

Brasilien j :,:? .'.ri^ -Schlachlh- vk.
Die Engländer zwingen jetzt auch die große süd-

lmerikanische Re ' ublik Brasilien in den Krieg . Sie
jaden mit der brasiliani . ien ; Regirrirntz verhandelt,
und daraus schreibt nun das offiziöse „Journal de
Lommercie" :

„Brasilien ist fest entschlossen, zu handeln , Es
mrd Flieger  nach England schicken und sich Wrch
Kreuzer - und Torpedobootszerstörer - Ge-
chw a d e r beteiligen ."

Kleine Kriê "richtend
'• Als „Jlag " ist in Berlin eine „Internationale

üustpost-Aktiengesellschaft " mit 150 Millionen Kapital
iegründet worden , die den Post - und Passagieroerkehr
n der Lust betreiben will.

' Die Pariser Regierung hat in den letzten Tagen
;ine scharfe Razzia auf russische Revolutionäre in Pa¬
ris veranstaltet ; das Pariser Russenblatt wurde kürzlich
lerboten.

" Tie Einführung der Brotkarte in Paris
.st nunmehr beschlossene Sache.

Stach einer Meinung des .-Ur'  Rossij " haben in
wn letzten Tagen aas der unteren Tonan Schiffs-
tzksschre stattgesKnhen , die mit einem errtscheideuden
Drfokg V"r Rnun '.ne« endeten , wobei jedoch der ru-
n a n r sch e Monitor „Elisabeths " durch maximalisti-
ches Geschützfeuer zum Sinken  gebracht wurde.

Kiew gefallen ? >
S er bolschewikifeirrdliche „Riet«

lersbur, ; : Kiew fiel am Mittwoch
! iZc lschewiki. ' #

Kiew , die Hauptstadt der Ukra
/sitz. der;eniqen ukrainischen Regier
Witöwsk ini : uns als Vertreter der
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Feierstunden machen mußten , 7 0 Prozent des
o h n a n s f a l l s zu ersetze  n . Diese En schädigung
i »'t ein, wenn die Arbeiter die betriebsübliche Wochen-
beitszeit (ohne Uebcraröeit ) infolge der Feierstun-
n nicht e reicht haben . Tie Entschädigung für die
ersten ausgefallenen Arbeitstage muß der Arbeit¬

geber tragen , der 6. Tag wird nicht bezahlt und vom
7. Feiertag an teilt sich der Arbeitgeber mit dem

fsReich in die Kosten, und zwar im Verhältnis von 2:7.

:: Presse und Herrenhaus . Der Verein Berliner
Presse hat als der älteste und größte journalistische
Berufsverein Preußens an die beiden Häuser der Ab¬
geordneten eine Eingabe gerichtet , daß dem § 5 des
Entwurfes eines Gesetzes betreffend die Zusammen¬
setzung des Herrenhauses ein Absatz 0 hinzugefügt
werdender bestimmt , daß mindestens 3 Mitglieder der
preußisck'en Tagespresse als Vertreter der praktischen

MournatTstkf gemäß dem § 25 a , als Mitglieder des Her¬
renhauses präsentiert werden sollen.

'±  Ter Prozeß der Bcsitzersra« Karoiine Kredo»
r aus Groß -Silchau im Kreise Schwetz kommt im Wie¬

ner « ufnahmeverfahren  zu Graudenz wä -reud
Dorol'gen Marz beginnendeu Schwurgerrchts-

perrobe zur 77eryartdlvna . Frau Kiever war bekannt-
kkch seinerzeit wegen Giftmordes an ihrem Ehe .nann
verurteilt worden und hat bereits eine Reihe von
Jahren im Zuchthaus v-er recht . .

^ Volkswirtschaftliches.
kzR rA Berlin , 1. Febr . F ie gestrigen tumultuarischsn
Vorgänge in Groß -Berlin haben die Ztwersicht rahkg

denkender Kreise auf eine baldige Beilegung der Aus¬
standsbewegung nicht erschüttern können . "Außerdem
glauöle die Börse , der Aeußerung Trotzkis eine gewisse
Bedeutung bermessen zu dürfen , daß er der ihm zuge-
Uriebenen Erklärung gegen den eventuellen Abschluß
?mes Sonderfriedens sernstehe . Ein erfreuliches Z-. i en
»er heutigen BLrsenstimmung war wieder die Festigkeit
»er deutschen Anleihen.

H Berlin . 1. Febr Warenmarkt. (Nichtamt¬
lich) Saatweizen , -roggen , -Hafer bis 22,50,' Saat-

kSerste bis 30, Saaterbsen 37,50 —42,50 , Saatbohnen
12,50—47,50, Ackerbohnen. Peluschken 32,50—37,50,
daatwicken 27,50—32,50 , Serradella 85—92, Spörgel
11». Schilfrohr 4,50, Heidekraut lose, auf Abladung,
m 4,00. Richtpreise für Sämereien : Rotklee 260 bis
“' 6, Schwedenklee 215—228, Weißklee 160—176, Jn-
«rnatklee 118—132, Gelbklee 96—106, Timoth 96 bi-
106. Ravaras 108—120. Knaularas 108—120 .

Irrlicht.
Ganz pUtzttch und während sie anscheinend belustigt

U Redwitz humorvolles Geplauder hinhorchte, kehrte der
'Merzlichc Ausdruck wieder . Begegnete sie dann seikiem
Urschenden Blick, so flutete cs rosig über ihr marmor-

ifMses Gesicht, und ihre Augen senkten sich mit stummer
Mage in die seinen, ein „Rate mir !", „Hilf mir !" das er
-«̂ erstehen glaubte und doch mißverstand . Er antwortete

und Donna Jnez wandte ihr trauriges Gesicht tun-^eg. . s
. Seit einigen Tagen war in die Zahl von Oberst San-

***’ Dienerschaft ein neues Mitglied einaetreten . ein jun¬

ger, listig dreinseyender Mensch, von welchem Donna Jtaez
erzählte , daß er erstes Abends zu ihrem Vater gekommen
sei und auf den Knien gebeten habe, ihn in seinen Dienst
zu nebmen da ei sonst verhungern müsse. Redwitz ahnte
sofort - daß Weser Umstand mit Don BragancaS Drohung
m Berbrnvuna a btti >aen sei, und er überzeugt sich bald
^ston , indem - r unes Tages , als er ein im Vorzimmer
zuruckgelassenes ^ alutensil zu holen ging, hart an der
Lüre des Salons mit dem Burschen zusammenstieß. Kein
Zweifel, daß derselben hier seinen Lauscherposten aufge-
lv lagen hatte . Bei Redwitz' unverhofftem Anblick erschrak
:> heftig und wandte sich dann mit auffälliger Hast einem
< » erlisch zu, wo er stch in höchst unnützer Weise zu schas¬
st ! machte Gleich darauf aber trug sein Gesicht wieder
) frechen Ausdruck, der es charakterisierte, und einmal
0 tcn, blinzelte er Redwitz vertraulich zu, zum Zeichen,

es ihm keine Schwierigkeiten mache, für Geld auch
sw n Herren zu dienen . Redwitz wandte sich geekelt ab.
Diese Art Spionage widersprach seinen ehrlichen Grund¬
sätzen auf das empfindlichste.

In den Salon zurückgekehrt, wo Donna Jnez für
einen Moment ihre Stellung aufgegeben und betrachtend
vor der Staffelei stand, bemerkte er:

„Ihr neuer Diester scheint den geschlossenen Türen
einen besonderen Reiz abzugewinnen . Ich habe ihn offen¬
bar in einer sehr angenehmen Beschäftigung gestört."

Donna Jnez zuckte die Achseln. „Papa ist viel zu gut '
i mit diesen ntten . Sie können ihn bestehlen, betrügen,

ohne daß er .es übers Herz brächte, sie der strafenden Ge¬
re igleit zu überliefern . Horchen ist übrigens noch das
kll Aste Laster unserer dienenden Klasse, und man mutz froh
sein, wenn man keine schlechteren Individuen ins Haus
bekommt."

Sie schwieg und fuhr fort , das halbfertige Bildnis
-etrachten. Redwitz bemerkte, wie ihr Blick an des
lichts" nackten Füßchen haften blieb, welche stch in

w -i dervoller Feinheit von dem dunklen Moorgrunde ab¬
hoben.

„Verzeihung , Sennora, " sagte er lächelnd, „aber ich
konnte das „Irrlicht " unmöglich mit gelben Knöpfel-
scl uhen malen , und Sie müssen es wahrhaftig meinem
kü istlerischen Gefühl zugute halten , wenn ich, einen Ein-
w^nd fürchtend, ohne Ihre Erlaubnis abzuwarten , ge¬
handelt habe."

..Natürlich , MonsiÄr Max. Ich hätte es mir übri-
gens denken können." Und in einem Anflug reizendssr
Koketterie fügte sie, deck niedlichen, mit goldbraunem Le¬
der bekleideten Fuß eist wenig vorstreckend, hinzu : „Die
Größe dürfte so ungefähr stimmen."

Einige Wochen vergingen , ohne daß sich etwas Be-
sonderes ereignet hätte Von seinen neuen Bekannten be¬
kam Redwitz wenig , oder nichts zu sehen, denn man hatte
für die nächste Zeit aus leicht begreiflichen Gründen die
bei Oberst Sanchez stattsindcnden Gesellschaftsabende auf¬
gelöst, und die eleganten, reich geputzten Spanierinnen ver¬
irrten sich nicht in die lauschig einsamen Gegenden, wo
Redwitz malte und wo man ihre Kleiderpracht nicht be¬
wunderte . F'

Von den beiden jupgen Künstlern war es Don Beta,
welchen Redwitz einmäl in einem Restaurant antraf.
Dieses aber , welcher di^ ihm widerfahrene Schmach noch
nicht verschmerzt zu haben schien, begnügte sich mit einem
slü.btigen Gruß , und Redwitz fühlte kein Verlangen , hin¬
ter ihm nachzuspüren.

Anders Don Pajaro . Dieser hatte ihm einen ganz
formellen Besuch abgestattet und ihm, seine Abgeschieden¬
heit bedauernd , den Vorschlag gemacht, ihm die Abende
verkürzen zu helfen, dadurch, daß er hier und da zu Be¬
such käme, bei welcher Gelegenheit Redwitz dann sein
liebenswürdiges Versprechen einlösen und ihm deutschen
U erricht erteilen könne,stvas jedoch keinesfalls als Egois¬
mus von seiner Seite qufzufaffen sei, denn sie würden
beide ganz gleich viel profitieren , indem Redwitz stch da¬
bei das Spanische aneigne , während er im Deutschen
Fortschritte mache..

Redwitz war gar nicht erbaut , seine Abende, welche
er zur Erledigung seiner Korrespondenzen zu erledigen
pflegte, verkürzt zu sehen. Andernteils schien ihm die
Aussicht, Unterricht zu erteilen , absolut nicht so verlockend,
wie der lernbegierige Dichter es ihm geschildert. Doch
was sollte er tun ? Die Höflichkeit sprach ihr Machtwort,
und unter ihrem Banne stehend, sagte er, wenn auch mit
heimlichem Seufzer , zu und versicherte dem jungen Manne,
daß es ihm ein ganz außerordentliches Vergnügen sei
und er ihm jederzeit zur Verfügung stehe.

Noch ein Umstand war es, der ihn die Einbuße der
stillen Abende teuer empfinden ließ. Mit der Abendpost
erhielt er häufig Nachrichten aus der Heimat, bald von
seiner Familie , bald von Herta , und er konnte den Augen¬
blick, wo seine Mietsfrau mit den Briefschaften über die
Schwelle trat , stets nur mit Mühe erwarten . Saß ibm
jedoch seine Schüler gegenüber , dann wurde seine Geduld
auf eine harte Probe gestellt, denn obwohl ihn dieser bat,
sich seinetwegen ja nicht stören zu lassen, zog er es doch
vor , mit dem Lesen zu warten , bis er allein war und sich
ganz dem süßen Genuß hingeben konnte.

Von. Herta kam eines Tages die betrübende Mittei¬
lung , daß ihre Mutter schwer erkrankt sei und die Aerzte
das Schlimmste befürchteten. Herta selbst litt wohl am
härtesten darunter , dennoch klagte sie nicht. Redwitz, wel¬
cher ihre kindliche Liebe und Opferwilligkeit kannte, be¬
schwor sie, die Pflege der Kranken doch nicht ganz allein
sich selbst aufzubürden , da ihre ohnedies zarte Gesundheit
einer solchen Anstrengung auf die Dauer nicht gewachse,
seu - Sein ahnungsvolle ^ Geist sagte ihm, daß der Ta,
nicht mehr fern sei, an welchem Herta allein und schütz
los in der Welt ststnde. Er verdoppelte sein Kraft , um der
Zeit uu' >e ner Rückkehr nicht verschieben zu müssen.

Donna Jnez kam ihm dabei bereitwillig und ohne
daß sie den eigentlichen Grund seiner Eile kannte, zu Hilfe
Sie selbst war es, die nun darauf drängle , daß das Bild
bis zu dem und dem Tage fertig sein müsse; doch wen»
er verwundert nach der Ursache forschte, legte sie schelmisck
den Finger an den Mund und chatte als Antwort blo^
ein mysteriöses Lächeln. Ueberhaupt wich nach und nack
'0re ursprüngliche Melancholie zurück, und ihr sonniges
W"' en trat wieder in dew Vordergrund.

P-edwitz bemerkte diese Veränderung Mit aufrichti-
gei ireude . Die Unterhaltung , welche in letzter Zeit
s erfällig und stockend gewesen, wurde herzlicher, und
ootoohl ihr Gespräch sich fast ausschließlich um das z»
vollendende Bild drehte . kla«a hoch »ft eftt s ‘

zttcmn  tmrrt ) ven Daion an weiwem au<y Donna mara
teilnahm . Redwitz fragte sich, welcher Umstand wohl im-
stände gewesen sein mochte, Donna Jnez ihre gute Laune
vuederzugeben . Aber er erriet es nicht. Zwischen ihr und
Don Braganca konnte keine Versöhnung stattgefunden
haben, soviel war sicher. Sein Name wurde nach wie vor
nie von ibnen genannt , er schien vergessen zu sein.

Eines Nachmittags — Redwitz hatte länger als ge¬
wöhnlich am „Irrlicht " gearbeitet — legte er plötzlich den
Pinsel weg. strich stch tief aufalmend über die Stirn und
sagte : „Ich bin fertig ."

, Die beiden Damen eilten sogleich von ihrm Plätze«
weg, um das Gemälde in Augenschein zu nehmen, aber
während Donna Klara stch in einem Ausruf der Bewun-
derung Luft machte, begnügte stch Donna Jnez , Redwitz
mit glücklichem Lächeln die Hand zn reichen. „Sie sind ein
Künstler," sagte sie leise.

Redwitz verharrte eine Weile schweigend, dann nahm
sein Gesicht einen recht bekümmerten Ausdruck an. Er
setzte sich in einiger Entfernung von dem Bilde auf den
Schemel, welchen er beim Malen zu benutzen pftegte,
stützte den Kopf in die Hand und starrte mit finsterem,
kritischen Blick auf das „Irrlichts

„Aber Monsieur Mar , Sie machen ja für einen Künst¬
ler , der auf sein vollendetes Bild blickt, eine recht kläg-
liche Miene ." Scherzend drohte ihm Donna Jnez mit
dem Finger.

Redwitz seufzte:
„Es geht mir eben, wie es allen künstlerisch schaffen¬

den Menschen zu gehen pflegt. Ich habe mir von mehre¬
ren unserer deutschen Dichter sagen lassen, daß ein Werk,
an welchem sie mit voller Begeisterung gearbeitet haben
und welches ihnen später einen Namen gemacht hat . sie
beim Dnrchlesen in eine nahezu trostlose Stimmung der-
setzte. Ihre geistreichsten Behauptungen schienen ihnen
hohl und abgeschmackt, das Ganze aber fremd, als wäre
es nicht aus ihrer eigenen, fondern aus unbekannter Hand
hervorgegangen . Was nun mein Bild betrifft, , so habe
ich meine ganze Seele in .dasselbe gelegt, es ist kein Ge¬
danke, den ich nicht auszudrücken mich bemüht hätte, mein
Urteil sagt mir , daß jeder fernere Pinselstrich zu viel
wäre ; und dennoch weiß ich nicht, ob dieses mit dem
Pinsel geschriebene Gedicht gut ist."

„Ja , es ist gut , Monsieur Max. Was Sie momentan
an Ihrem eigenen Werke zweifeln macht, ist wohl nichts
au -es als die plötzliche Ermüdung und Schlaffheit, die
siel! nach jeder anstrengenden geistigen Arbeit einstellt.
Aber da kommt Papa , er soll seine Meinung abgeben."

Oberst Sanchez betrachtete das „Irrlicht " eingehend
von verschiedenen Seiten und Entfernungen , dann trat
er zu Redwitz und schüttelte ihm herzlich die Hand.

Sie können zufrieden sein: das Bild scheint mir
vo : glich gelungen , soweit ich es als Laie zu beurteilen
fähig bin. Ganz besonders die Beleuchtung. Wo in aller
Wett finden Sie diesen Farbenton ?"

Donna Jnez zv ,̂ b'r n Pater beiseite, und Redwil
bem . Tte, wie sie eindringlich in ihn hmeinredeie- woran!
dieser Einwendungen zu machen schien, schließlich aber
durch rat bestätigendes Kopfnicken seine Einwilligung gab

„Darf ich Sie bitten , beute mit uns zu soupieren?"
fragte er Redwitz freundlich.

Dieser nahm die Einladung dankend an. Für bi«
Att nibra war es diesmal sckon zu spät, so ging er di.
rel : nach Hause, um in Ruhe Toilette zu machen. Dabet
wc : ?rten seine Gedanken immer wieder der Heimat zu
Bald würde die Stunde da sein, wo er Herta rückhaltlos
uns offen all das berichten und erzählen konnte, was er
ihr bisher aus zarter Rücksicht verschwiegen, und wü
würde sie nicht seinen Erfolgen zujubeln und ihn untei
Küssen und Tränen ihren „süßen Jungen " nennen, wi«
sie es stets getan , wenn er schwach und mutlos zu Werder
drohte . Sie , ja sie hatte ihn immer von neuem aufgerich
tet , wenn er, an sich selbst verzweifelnd , den Pinsel vor
sied schleuderte und es bei allen Göttern beschwor, daß ei
nie wieder mit der edlen Kunst etwas zu tun haben wolle
sie ■ seine alleinige , unermüdliche T '.-ttterw gewesen

Vermischtes.
** Ein schweres Grubenunglück mit 11 Toten er-

eignete sich durch eine Explosion schlagender Wetter
auf der Zeche p.Bruchstratze " in Langendreer . 11 Tote
und 4 Schwerverwundete wurden geborgen.

**  Ein neuer Wahnsinn. Ein Kleiderauffchlitzer
treibt in Berlin sein Unwesen . Der Unhold , ohne Zwei¬
fel ein nicht normal veranlagter Mensch, nutzt jetzt
besonders das Gedränge an den Haltestellen der Stra¬
ßenbahn und auch in den Straßenbahnwagen selbst
aus . Ohne daß die Frauen und Mädchen gleich etwas
merken, schneidet er ihnen hinten die Kleider auf,
wahrscheinlich mit einer Schere. Weil noch keine der
Betroffenen den Schaden gleich wahrgenommen hat,
sondern alle ihn erst später in der Wohnung bemerken,
hat man zur Ermittlung des Täters noch keinen An¬
halt finden können.

** Sein Eieranteil . Bei der Verteilung der Eier-
Bezugskarten worden in Duderstadt  einem Ein¬
wohner die Eier vorenthalten mit der Bgeründung:
„er habe fünf Hähne !" Die Hähne waren bei der
Geflügelbestandsaufnahme als solche richtig angemel¬
det; sie dienen als Notbehelf für das fehlende Fleisch.
Nun ist guter Rat teuer : wie bekommt der Mann
von seinen Hähnen die Eier , auf die er Ansprach hat?

Gerichtssaal.
3£ 6 Wochen Gefängnis wegen Ankaufs vier ge¬

fälschter Brotkarten erhielt eine Berlinerin , die aus
diese Karten Brot gekauft hatte , dom Schöffengericht,
und das Berufungsgericht bestätigte das Urteil.

Lorales.
rA Milde bei der Steuerbeitreibung . Der preu¬

ßische Finanzminister hat verfügt , dag bei der Bei¬
treibung fälliger Steuern jetzt mehr als je mit M i l d e
und Entgegenkommen verstihren werden muß und daß
überall da von der Ermächtigung zur Stundung
Gebrauch zu machen ist, wo die Verhältnisse der
Pflichtigen es irgend notwendig erscheinen lc sFn.

»



* SBortrag . Im Gasthaus zur Rose findet mor
gen Sonntag ein Vortrag über Kriegs - und Wirtschaft»
liche Fragen statt . (Sieh , Inserat .)

Aus aller Wett.
** Ein Zeichen der Zeit . Die Stadt Berlin kann

im laufenden Rechnungsjahre mit einem doppelt so
hohen Ertrage als im vorigen Jahre aus der Vergnü¬
gungssteuer rechnen . Kinos und Theater sind dauernd
ausverkauft , an den Kassen sind abends nicht einmal
Karten für die teuersten Plätze zu haben , geschweige
denn für die billigeren , um die die Leute sich förütlich
reißen.

** Zum Kampf gegen die Sperkingsplage hat das
sächsische Ministerium jetzt erneut aufgefordert . In
Hinsicht darauf , daß die Sperlinge seit Kriegsaus¬
bruch besonders die Saatfelder  und die Ob  st¬
und Gemüsepslanzungen heimsuchen, müsse eine Be¬
seitigung der Sperlinge angestrebt werden . Für einen
gefangenen Sperling wird aus sächsischen Staatsmit¬
teln sogar eine Prämie von 5 Pfg . bis 1. April
gezahlt . Als Beweis ist der Kopf oder die Fänge
abzuliefern . Die Vertilgung soll geschehen durch Zer¬
störung der Sperlingsbruten , durch Einfangen mit
Netzen oder durch Abschuß,  wozu aber nur zu¬
verlässigen Leuten " Genehmigung erteill wird.

Kleine Neuigkeiten.
* Der Landwirtschaftliche Hauptverein für den

Regierungsbezirk Münster konnte am 17. Januar aus
ein 100-ähriges Bestehen zurü -kblicken.

* Die Donipfarrkirche in München wird nach den
Wglichen Gottesdiensten geschlossen werden , weil in
letzter Zeit Kerzen und Altartücher gestoh¬len wurden.

.i— .— -

Volkswirtschaftliches. ~
r/S)  Vom Schleichhandel der Großbetriebe . Ein«

eigentümliche Wirkung hat der Streik in Berlin gehabt.
Wie eine Nachrichtenstelle meldet , kommen jetzt mit
einem Schlage Lebensmittel  zum Vorschein , dt«
von den Fabriken , wo gestreift wird , nicht abgenom¬
men worden sind . Rindfleisch und anderes wird zent¬
nerweise angebolen ; auch Butter und Käse, natürlich
nur in größeren Posten und zu Preisen , die die Höchst¬
preise um das Doppelte übersteigen , konnte man unter
der Hand bekommen. — Ueber den Stand des Schleich¬
handels der Großbetriebe sandte die offiziöse Ber¬
liner Magistratskorrespondenz dieser Tage folgenden
Notschrei in die Welt : „Weshalb erhall die Bevölke¬
rung weder geräucherte noch frische Fische, weder Eier,
noch Fett , Hülsenfrüchte , Reis , Wurst , Käse Schmalz
u . dergl . ? Diese Frage wird oft aufgeworfen . Uns
ward mitgeteilt , daß die Arbeiter der Munitions¬
fabriken , königl . Betriebswerkstellen , bei Goerz u . Co .,
Auer , Daimler , Siemens , Bergmann , Schwartzkopff,
Löwe, der „A. E . G.", bei Schuckert, in den Flugzeug¬
fabriken über alle diese Sachen verfügen . So er¬
hielten z. B . in einem Betriebe in Tempelhof die
dort beschäftigten Arbeiter soviel Lebensmittel
extra,  daß sie davon noch dritten Personen oft und
rerchlrch abgeben konnten . Es erhielten dort Arbeiter
sechs Eier , ein Pfund Butter neben Wurst u . dergl . pro
Kops und Woche bei billigen Preisen . Die Wurst war
von vorzüglicher Güte ." — Solange die Großbetriebe
diese Wirtschaft belieben und sich leisten dürfen , kann
mmr es den fteinen ' Produzenten auf dem Lande
nuht verdenken , wenn sie von dem Goldsegen , der

gewisse Teile der Stadtbevölkerung niedergeht,
auch ettvas haben möchten, und die hohen Preise , die
ihnen doch aufgedrängt werden , nicht ablehnen.
„„ Für vermehrten Flachsanbau wird neuerdings

2^ 1?" ^ r tüchtig Propaganda gemacht. Bon
dorther wird berichtet : „Das Ende der Fettnot
wurde etngetreterf sein , wenn jeder Landwirt im nächsten
Fruhiahr etwas Lein aussäen würde . Die Bewohner
unserer Gebrrge haben das Ziel bereits erreicht . In
nnem dieser Dörfer haben 97 Landwirte Flachs ge-

®a S f̂tattet ist, 10 Zentner Lein für den eigenen
stehen einer solchen Wirt-

jchast 230 Pfund Leinöl zur Verfügung . Durch Ver-
verwung desselben wird Butter für die Städte fiel
Sf ^ - Mangel an Schmieröl ist beseitigt . Da im
mchsten Fruhiahr Saatkartofseln sehr knapp sein wer¬
den, kann Lern als passender Ersatz eintreten . Rechnet
amn auf l Hektar Aussaat von 3 Zentner Lein oder
*nt»^ ntner Kartoffeln , so kann man durch Ankauf

} ^ntner Lernsaat 12 Zentner Kartoffeln frei*
Vergünstigungen haben die Flachs-

rauer dadurch, daß ste für den eigenen Bedarf Acker-
«inen und Stricke anfertigen lassen dürfen und als
Prämie Stickstoffdünger erhalten ." — Es kann nur
mmer wieder gesagt werden : Wer den Flachsbau nwht
*22 ' o-er - Ia!f e r bie  Finger davon . Wir brauchet in
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Gedenket der hungernden Vögel\

Kirchliche Nachrichten, Went«*t.
Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 3. Februar 1918.

S . Septuagesiinä.
Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 24. — 383 . — 189 . —

Text : Lp . Phitipper 3, 12— 15.
Morgens ll Uhr : Kindergottesdienst . — Nr . 1. — 280.

Ev . Matthäus , 8, 23—27.

Math. Kirchengemeinde.
Bierstadt.

Sonntag . 3. Februar.
Morgens 8 Uhr : Hl. Messe.
Morgens 9»« Uhr : Hochamt mit Predigt.
2 Uhr : Andacht.
Werktags hl. Messe 740 Uhr.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Sonntaa , 3. Aufg . Ab. Im weißen Rößl . 2 Uhr.
Ab. B . Aida . 6 Uhr.

Montag , 4. Ab. D . Meine Frau die Hofschau¬
spielerin . 6*/, Uhr.

Dienstag , 5. Ab. A. Barbier von Sevilla . 6flz Uhr.
Refidenz -Theater , Wiesbaden.

Sonntag , 3. %4 Uhr . Wenn im Frühling der Holunder.
* 7 Uhr . Neuheit . Die schwarze Perle.
Montag , 3. Wohltätigkeitsvorstellung . 7 Uhr.
Dienstag , 5. Der Lebensschüler. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen ll , Sonn - und Feiertags Hfl , Uhr.
Sonntag 3. 4 Uhr . Shmphoniekonzert . 8 Uhr.

Abonn .-Konzert des Kurorchest.
Montag , 4. 4 und 8 Uhr . Im Abonn . Militär -Konzert.
Dienstag , 5. 4 Uhr . Abonn .-Konzeit d. Kurorchesters.
_ 8 Uhr . Johann Strauß -Abend._

Bekanntmachungen.
Warenausgabe

in allen hiesigen Geschäften
am Montag , den 4. Februar

150 Gremm Riebele und 45 Eramur Dörrgemüse auf
Folge 7 de, Lebensmittelkarte zum Preis von 43 Pfg.
per Karte.

Die Ausgabe der Seifenkarten erfolgt am Dienstag,
den 5 Februar auf der Bürgermeisterei in der Reihen¬
folge der Ausgabe der Zuckerkarten.

Für die Eem ^ nde Biersladt wird folgendes bestimmt:
1. Dis Verkaufsstellender Kartoffelabgabe gegen Schwerar¬
beitermarken in der Gemeinde 'Bierstadt sind folgende:

Stern , Langgasse
Raubenheimer , Bierstadterhöhe

2. Die Verkaufsstellen der Kartoffelabgabe gegen Urlauber¬
marken sind folgende

Philipp Schäfer , Blumenstraße

ES wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß
der für die Gemeinde Bierstadt bestellte Eieraufkäufer vom
4 . Februar ab wieder seine Ankauf und Sammeltätigkeit
aufnimmt.

Bierstadt, den 2. Februar.
Der Bürgermeister. Hosmann.

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebtau
doß Bezugscheine nur noch Mitwochs und Samstags tz
11 bis l Uhr zur Ausgabe gelangen.

Aniragsformulare für Ausfertigung ein-r Saatkp
können bei dem Gemeint evorstand hier in Empfang
no nmen werden. Dieselben sind nach vorheriger Prüf,
und Bescheinigung durch den Gemeindevorstand dem Kre
ausschuß des Landkreises Wiesbaden einzureichen.

Bierstadt, 31. Januar 1917.
_ Der Bürgermeister . Hosmaun.

Die im Jahre 1901 geborenen männlichen Personen ]
Landkreises Wiesbaden , welche das 17. Lebensjahr v,
lendet haben, find verpflichtet, sich sofort zur Landsturm«
bei der Gemeindebehörde ihres Wohnorts anzumelden. '
Der Vorsitzende der Ersatzkommission für den Landft,

Wiesbaden . von Heimburg.

verstehendes bringe hiermit zur öffentlichen Ken«
Bierstadt, den 31. Januar 1918.

_ Der Bürgermeister . Hofmamu
Die 4 . Rate Staas » und Gemeindesteuer ist bis sp!

15. Febr . zu entrichten. ' Es empfiehlt sich die Einzahlu,
gen recht baldigst vorzunehmen um einen Andrang vor dr
Schlußtermin zu vermeiden. Das Geld, besonders >
Pfennige sind abgezählt bereit zu halten . Am 16. 18.
19. Febr . bleibt die Kaffe für Einzahlungen geschlosst
Es findet nur am 16. Febr . Auszahlung der Kriegsunu
stützungen statt.

Bierstadt, den 29. Januar 1918.
Der Bürgermeister . Hofmann.

Vorträge über Kriegs- und Wirt- !
schaftliche. Fragen.

r . 2. 18 zu Bierstadt , Gasthaus zur Rose für Biei
ftadt , Erbenheim , Igstadt , Kloppenheim , Sonnenbey

10. 2. 18. Schierstein , zur Turnhalle , für Biebrii
Dotzheim, Frauenstein , Georgenborn , Schierstei

17. 2. 18. zu Wallau , zum Deutschen Haus , si
Breckenbeim, Delkenheim, Diedenbergen , Maffenhem
Nordenstadt.

Bortragsfolge.
1. Unsere Ernährungswictschaft im Kriege. Herr Lehr!

Görg . Biebrich.
2. Die Hilfsdienstpflicht . Herr Rektor Grünewald , Biebrii
3. Der deutsche Arbeiter im Kriege . Herr Georg Sches

ler , Biebrich.
4. Stadt und Land im Weltkrieg . Herr Dekan Balzei

Biebrich«

— Beginn 2fl- Uhr . —

Auf Grund ver Ziffer 7 der Grundsätze über die Ll«.
ferung von Mehl zur Herstellung von Osterbrot (MazzoS)
durch Vermittlung der Zentrale für MnzzoSversorgung G.
m.b.H. wird darauf aufmerksam gemacht, daß jeder der
2>en in den Kreisblatt veröffentlichten Grundsätzen enthal¬
tenen Bestimmungen b»tr . die Herstellung und Absatz von
MazzoS zuwiderhandelt, nach § 79, der ReichSgetreideord-
nung für die Ernte 1917 mit Gefängnis bis zu 1 Jahre
und mit Geldstrafe bi« zu 50 000 M . oder mit einer Vieser
Strafen bestraft wird.

Nach 8 79 Abs. 5 kann neben der Strafe auf Einziehung
des Mehles oder der Erzeugnisse erkannt werden. Ist die
strafbare Handlung gewerbs- oder gewohnheitsmäßig be¬
gangen. so kann die Strafe auf Gefängnis bis zu fünf
Jahren und Geldstrafe bis 100000 M . erhöht werden.
Auch kann auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden.!

Bierstadt, 2 . Februar 1918.
Der Bürgermeister . H o f m a n n.

Der Schießplatz bei Rambach wird im Febr . wie folgt
benutz.

Am 13. 15. 25. 28. 27. und 28. von 9 Uhr vorm, bis
zum Dunkelwerden.

Am 7. 14. 21. 22 und 24 Febr . von 9 Uhr vorm, bis
2 Uhr nachmittags.

Bierstadt , den 2. Februar 1918.
_Der ^Bürg ermeister . Hosmann.

Haus- und Gruudbesitzervereii
Bierstadt.

Tel. 6018 Geschäftsstelle Blumenstraffe » a Tel.601«
Zu vermieten sind Wonhnungen von 1— 5 Zimmer \

Preise von 100—850 Mark. Zu verkaufen sind verschi«
dene Billen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen un!
Grundstücke in allen Preislagen.

Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preis«

offeriert als Spezialität

A. LETSCHERT ,
Wiesbaden , Faulbrunnenstr . 10. Reparaturen

Tüchtige
Waschfrau

dauernd gesucht. Wiesbaden
Bismarckring 38, Ht . p . l.

Mist
zu kaufen gesucht Jakob

Keffelring , Wiesbaden,
Herrngartenstraße 17.

Freioelegene
3 Zimmerwohuung

auf l . April zu vermieten
Näh , im Verlage dss. Bl

Eine
1 Zimmerwohnnvg

mit Küche per sofort z>f
vermieten Blumenstr

Todes - f Anzeige.
Nach langem mit großer Geduld ertragenem , schwerem Leiden, mit der Unge¬

wißheit von ihrem Gatten , verschied am Mittwoch ' Abend um 7 Uhr unsere liebe, gute

Mutter , Tochter , Schwiegertochter , Schwester , Schwägerin und Dante

Frau Emilie Gnckes, geb. Mayer
im Alter von 37 Jahren.

Um stilles Beileid bitten
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Sonntag Nachmittag um 4 Uhr vom Trauerhause , Kloppen-
heimecstraße I aus statt.
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